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ORIGINALIA 

DIE UNGARISCHE DICHTUNG DES 19, JAHRHUNDERTS IM DEUTSCHEN URTEIL* 

VON JULIUS VON FARKASt (GÖTTINGEN) 

Es kann für kein Volk gleichgültig sein, wie es von seiner Umwelt 

beurteilt wird. Besonders gilt dieser Satz für kleine Volksgemein­

schaften, deren Schicksal im Laufe der Geschichte nur allzu oft von 

den zahlen- und machtmäßig größeren Nationen entschieden wurde. Bei 

diesen Entscheidungen spielte - außer machtpolitischen Erwägungen -

nicht selten auch die Vorstellung eine Rolle, die sich die Welt von 

dem betreffenden Volk gebildet hatte. 

Der Maßstab dieser Beurteilung wechselte in den letzten tausend 

Jahren wiederholt. Im Mittelalter z.B. waren es die christliche Ge­

sittung und die ritterliche, heldenhafte Haltung, die als völkische 

Eigenschaften besonders hoch geschätzt wurden. Seit dem Humanismus 

fragte man weniger nach militärischen Tugenden, sondern vielmehr 

nach geistigen Fähigkeiten und schöpferischen wissenschaftlichen 

Werken. Im verschwundenen 19. Jahrhundert waren es die schönen Kün­

ste, die in der Beurteilung den Ausschlag gaben. 

Für die Charakterisierung der östlichen und südöstlichen Völker 

war Jahrhunderte lang im Abendland das deutsche Urteil maßgeblich. 

Die großen westlichen Nationen besaßen früher nur ganz verschwomme­

ne Vorstellungen von ihren europäischen Mitvölkern und kümmerten 

sich auch nur wenig um sie. Die Deutschen bewahrten aber in ihren 

glücklichen Zeiten auch für ihre kleinsten Nachbarn ein reges In­

teresse und ein offenes Herz. Da bis zuletzt in allen östlichen 

und südöstlichen Ländern starke deutsche Kolonien ansässig waren, 

die die Sprache ihrer Wahlheimat ebenso gut beherrschten wie ihre 

Muttersprache, erschien das Deutschtum wie geschaffen für die Rolle 

des kulturellen Vermittlers. Wenn im 19. Jahrhundert ein ungari­

sches, tschechisches, rumänisches dichterisches Werk auch franzö­

sisch oder englisch erschien, so diente für den Ubersetzer als Un­

terlage selten das Original, sondern meistens die deutsche Uber-
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ALEXANDER (SOMA VON KöRÖS UND GÖTTINGEN* 

VON ISTVAN FUTAKY (GÖTTINGEN) 

Zwischen der vor 250 Jahren, 1734, gegründeten Georg-August-Univer­

sität und Ungarn entwickelten sich schon früh vielfältige Kontakte. 

Diese Beziehungen waren in der ersten Blütezeit der jungen, damals 

modernsten 'universitas' in Europa besonders intensiv. Eine Fülle 

von Namen zeugt von den regen göttingisch-ungarischen Beziehungen; 

die Liste reicht von den aus Ungarn und dem damaligen Fürstentum 

Siebenbürgen stammenden Mitgliedern des Lehrkörpers wie Johann An­

dreas Segner, Matyas Butschany, Michael Hissmann und Samuel Gyar­

mathi über die zahlreichen ungarländischen und siebenbürgischen Stu­

denten bis zu Josef Budenz, einem gebürtigen Deutschen, der nach 

seiner Göttinger Promotion nach Ungarn übersiedelte und der Begrün­

der der modernen finnisch-ugrischen Sprachwissenschaft wurde. Wäh­

rend der ersten hundert Jahre ihres Bestehens studierten fast Soo 

Ungarländer und Siebenbürger an der Georgia Augusta, von denen nach 

der Rückkehr in die Heimat nicht wenige eine führende Rolle im Gei­

stesleben des Landes spielten. Namen wie Gergely Berzeviczy, Parkas 

Bolyai, Ezsaias Budai und Matyas Rath seien hier stellvertretend für 

viele andere erwähnt. 1)

Was zog die jungen Ungarländer und Siebenbürger, fast ausschließlich 

Söhne protestantischer Familien, zum Studium nach Göttingen? In der 

zweiten Hälfte des 18. und auch noch Anfang des 19. Jahrhunderts gab 

es in Ungarn nur eine Universität, in Pest; Siebenbürgen hatte keine 

Universität. Das Polizeiregime der Wiener Regierung sorgte auch an 

der einzigen Universität in Form von Zensur, durch vorgeschriebene 

Lehrbücher und andere restriktive Maßnahmen dafür, daß nach selb­

ständigem Denken strebende Geister - wenn sie konnten - ins Ausland 

gingen.2) Undder Ruhm der Georgia Augusta als Pflegestätte des frei­

heitlichen Geistes hatte sich auch im östlichen Teil des Kaiserrei­

ches rasch verbreitet. Von der Begeisterung dieser jungen Männer 

zeugen zahlreiche Dokumente, Tagebücher, Briefe u.a.m. So lesen wir 
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THE DIVERSIFICATION OF MEANING OF HUNGARIAN VERBAL PREFIXES, II, KI.-

BY ERZSEBET BEÖTHY (AMSTERDAM) - GABRIEL ALTMANN (BOCHUM) 

1. In a previous article (Beöthy, Altmann 1984) we analyzed the

rank-frequency distribution of meanings/functions of the Hungarian 

verbal prefix meg- and on the basis of a Poisson birth process we 

came to the conclusion that the frequencies follow a displaced 

negative binomial distribution. The probability of the prefix 

attaining the x-th meaning is given as 

(1) 

Using the same text as for meg-, namely "A r6zsa kiallitas" by 

I. örkeny, we found the meanings/functions of the prefix ki- and

their frequencies as shown in Table 1. 

Table 1 Functions/meanings of ki- and their frequencies 

Rank Meaning modifications of verbs Frequency 
by means of ki-

1 Completed action + new meaning 12 
2 Completed action 1o 
3 Direction 8 

4 Completed action + direction 8 
5 Completed action + figurative meaning 5 
6 Completed action + modificat. of meaning 4 
7 Completed action + its result 3 
8 Direction + figurative meaning 3 
9 Figurative meaning 2 

1o Figurative meaning + new meaning 2 
11 New meaning 2 

NP 
X 

12.oo
11 .08

9.oo
6.98
5.29
3.95
2.92
2.14
1. 56
1. 14
2.94

ki- as most other verbal prefixes cannot form a compound with all 

verbs and, compounded with certain verbs, it can assume different 

meanings. As previously mentioned (Beöthy, Altmann, 1984) our 

category classification is an arbitrary one. 
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GIBT ES ZAHLADVERBSUFFIXE IM JURAKISCHEN? 

VON PETER HAJDÜ (BUDAPEST-6BUDA) 

Dem Altmeister der Uralistik, 
Paul Ariste, zum 80. Geburtstag 

In ChrSam (S. 49) werden -man bzw. -san/-can als unbestimmte Zahl­
umstandssuffixe behandelt. Als Beispiele für ihren Gebrauch sind 
l.c. folgende Belege erwähnt: judamän 'ungefähr zehn' ( < : ju ? 

'zehn'), jurman 'etwa hundert' ( .c: : jur 'hundert'), sambl'a'!}ksan
'ungefähr fünf' ( < :  sambl'auk 'fünf'), näxarcan 'etwa drei'
( < :  näxar ? 'drei'), sid 1 esan-judaman 'ungefähr zwanzig' ( < :  sid'e 
ju ? 'zwanzig'). 

Vor einer gründlicheren Untersuchung bin ich gezwungen, meine 1968 
ausgesprochene Ansicht zu revidieren. Es handelt sich nämlich hier 
- besonders bei dem erstgenannten Morphem - um Pseudosuffixe. Ihre
Beschaffenheit als Suffixe kann nicht bewiesen werden: nur die
Orthographie (Zusammenschreibung) würde dafür sprechen. Aber die
Schreibweise ist - wie es im allgemeinen der Fall ist - immer will­
kürlich und hat keine Bedeutung für die Beurteilung linguistischer
Fakten. Die in ChrSam angeführten "Suffixe" erweisen sich als selb­
ständige Wörter bzw. Partikeln, die nicht nur selbständig, sondern
auch in den verschiedensten analytischen Fügungen als Umstandsbe­
stimmungen für Zahl, Mass und Zustand verwendet werden.

Zuerst seien hier einige Beispiele für die jurakische Wortfamilie 
*man (aus PS *mänc� 'Mass' mit Entsprechungen aus Tawgi, Sölkupi­
schen, Kamassischen, Koibalischen, Motorische� s.Janhunen, Sam­
Wortschatz 90) angeführt:

(1) Leht (Wb 68b, 139b) O, U t1iki wesun tioa tana? si6'e san jÜOamän
'dieser mein Mann hatte ungefähr zwanzig Renntiere (sie!)' rv
'dieser mein Alter hatte etwa zwanzig Renntiere (sie!)' (wörtlich:
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EIN BEITRAG ZUR VOKALGESCHICHTE DES WOGULISCHEN 

VON LASZLÖ HONTI (BUDAPEST) 

0. Es gibt zwei Meinungen bezüglich der Geschichte des woguli­
schen Vokalismus der ersten Silbe: die eine stammt von Wolfgang
Steinitz und wird von einem seiner Schüler Gerhard Ganschow
(München) gegen die Vertreter der anderen Ansicht heftig verteidigt.
Im Mittelpunkt der Meinungsverschiedenheiten steht die Frage, ob
die Annahme eines *� für das Urwogulische nötig sei oder nicht.
Karoly Redei, Eva K. Sal und ich sind zu der Schlussfolgerung
gelangt, dass die interdialektalen Vokale�tsprechungen und die
Lehnwörter im Wogulischen gegen die Annahme von *� sprechen (s.
Literatur), und unser Standpunkt steht auch gar nicht so fern
von dem von Steinitz (vgl. 1955, 266). Der Gegensatz in dieser
Hinsicht hat sich nur zwischen Ganschow und uns antagonistisch
entwickelt. Da wir - also die ungarischen Forscher - unseren
Standpunkt in Nyelvtudomanyi Közlemenyek 82 (1980) befriedigend
begründet haben, gehe ich diesmal auf diese Frage nicht ein, und
zwar trotz dem Umstande, dass Ganschow unsere Tätigkeit (jedoch
ohne uns genannt zu haben) in einer inzwischen erschienenen Aus­
lassung als misslungen gewertet hat (Ganschow 1981, 60). Sein
Aufsatz kann allerdings eher als ein Resümee zur Monographie von
Steinitz angesehen werden, das dem Leser die Frage aufwirft: ist
die wogulische Vokalgeschichte bereits so weitgehend und befrie­
digend geklärt, dass man sich mit Paraphrasen der Steinitz'schen
Ansichten begnügen darf?

Ich halte die Angelegenheit jedoch für nicht so einfach: Steinitz 
hat tatsächlich vieles zur Klärung der wogulischen Lautgeschichte 
getan, es sind aber immer noch ungelöste Probleme vorhanden, auf 
deren Untersuchungen ich trotz heftiger Angriffe nicht verzichten 
möchte. - Mein gee;enwärtiger Aufsatz ist mit dem Anhang zu meinem 
Vortrag auf der zweiten uralischen Phonologie-Tagung in Mätrafüred 
(Honti 1979/1984) verbunden, wo ich einen Vorschlag für eine ein-
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VARIANTEN IM LEXIKON DES VACH-ÜSTJAKISCHEN -

TATSACHEN UND VERMUTUNGEN 

VON ERHARD SCHIEFER (MUNCHEN) 

Bei der Kompilation des Vach-Ostjakischen Wortschatzes l) aus
den Aufzeichnungen von KT 2) bzw. VT 3) sind eine Reihe von Va­
rianten zutagegetreten, welche nachfolgend mitgeteilt werden, 
und zwar geordnet nach Vokalen (A.) und Konsonanten (B.). 

A. 

1. 

1.1. 

(1) 

1. 2.

(2) 

1.3. 

(3) 

(4) 

1.4. 

(5) 

Vokale. 

Dubletten bei KT. 

a-8 im Inlaut:
kanttlta-k8niilta 'krank sein', 323a. Die Form mit� 
wird als "korrigiert", diejenige mit 1.. als "ursprüng­
lich" bezeichnet; vgl. VT 146a: kantil ta. 

i-s im Auslaut:
all8yt-all8y8 ot 'alter Gegenstand', 131a. 
i --a im Inlaut: 
c5usiw-c5us-aw 'Moxe', 939b. 
röyis-al tä -röy-as-al tä 'ausschütteln', 793a; VT 184a: 2:..· 

i-i im Inlaut:
wttäui päu 'kleiner Finger', 685a, - witäui loj 'id.',
251a; vgl. VT 131b wintäui loj 'id. '. Das i im vordervo-
kalischen Wort muss als Druckfehler angesehen werden.

1.5. a-ä im Inlaut:
(6) löy-at8jata-löy-at-ajätä 'blicken', 1057a; vgl. Iöy-at-ajata

'id. ' , VT 161a.
1.6. 5--a im Inlaut: 
(7) n8slayt8ta-n-aslayt8ta 'glauben', 597b; vgl. n8slayt8ta

'id. ', VT 167a. Das� im hintervokalischen Wort muss
als Druckfehler betrachtet werden.

(8) (nemin) c5jay- c-ajay 'wirklich wahr', 925a. Die Form mit

5 wird als "korrigiert" bezeichnet, womit das -a als feh­
lerhafte Aufzeichnung zu gelten hat.

1.7. u -5 im Inlaut:
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ZUM EINFLUSS DES RUSSISCHEN AUF DIE MORDVINISCHEN 

SPRACHEN IM "GRUNDWORTSCHATZ" 

VON WOLFGANG VEENKER (HAMBURG) 

Paul Ariste zum 3. Februar 1985 
als Gruß aus Hamburg 

( 1) Die viele Jahrhunderte währenden Kontakte und das Zusammen­
leben der Finnougrier und Russen zeigen sich sprachlicherseits

in allen Bereichen der Grammatik, am augenfälligsten jedoch mit

offenbar zunehmender Tendenz im Bereich der Lexik. Die monogra­

phisch noch nicht behandelte Frage der finnougrischen Lehnwörter

im Russischen nimmt quantitativ und hinsichtlich ihres Wirkungs­

grads im Vergleich zu dem permanent anhaltenden Einfluß des Rus­

sischen auf die fiugr. Sprachen eine bescheidene Rolle ein. In

verschiedenen Arbeiten ist diesen Problemen nachgegangen worden 1) ;

hinsichtlich des Zeitpunkts der Kontakte sind noch immer die Un­

tersuchungen von Max Vasmer (z. B. 1960) und Valentin Kiparsky

wichtig. Die Frage, in welcher der fiugr. Sprachen der Einfluß

des Russischen am stärksten sei, ist m. W. für den Wortschatz

noch nicht nach einheitlichen Prinzipien untersucht worden; es

ist zwar in den letzten Jahren eine Reihe diesbezüglicher Unter­

suchungen vorgelegt worden (vgl. etwa zum Ingrischen die Arbei-

ten von Haarmann, zum Mordvinischen von Cygankin, Endjukovskij, 

Isaeva, Sejanova etc. ), eine Relationierung innerhalb der fiugr. 

Sprachen steht jedoch noch aus. 

(2) In Anknüpfung an frühere Arbeiten 2) möchte ich nach gleicher

Methode zunächst einen Teilaspekt bearbeiten; dies soll in einer

Reihe von Beiträgen, die jeweils einer fiugr. Sprachgruppe oder

Sprache gewidmet sind, geschehen3) . Hier möchte ich den Einfluß

des Russischen auf die beiden mordvinischen Schriftsprachen an­

zeigen, so wie ihn das Lexikon widerspiegelt. Eine kleine Text­
probe aus zwei. Lehrbüchern in erzamordvinischer (ERZ) 4) und mok­

samordvinischer (MOK)
5) Schriftsprache mag den Rahmen schon kurz

andeuten:
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DIE WOTEN 

Aus DER GESCHICHTE EINES ERLOSCHENEN OSTSEEFINNISCHEN VOLKES* 

VON lVAR PAULSON t (STOCKHOLM) 

Nach der sowjetischen Volkszählung von 1926 gab es noch 7o5 

wotisch sprechende Personen im westlichen Ingecmanland (Leningra­

der Gebiet). Die letzte Volkszählung von 1959 erwähnt überhaupt 

keine Woten mehr. Auf Grund zuverlässiger Nachrichten der estni­

schen Volkskundler und Sprachforscher, die während und nach dem 

letzten Weltkriege bei den Woten Feldforschungen betrieben haben, 

gab es noch i, J. 1942/43 400 bis 500 wotisch sprechende Leute, 

deren Anzahl aber i. J. 1956 auf 25 zusammengeschmolzen war.1) Da­

mit kann heute das kleine Völkchen als selbständige ethnische Ein­

heit als so gut wie völlig erloschen betrachtet werden, obwohl es 

noch einige wenige Greise und Greisinnen unter den Woten geben 

wird, die ihre alte Muttersprache mehr oder minder gut beherr­

schen.2)

Die Woten gehören zu den ostseefinnischen Völkerschaften und ste­

hen sprachlich den Esten am nächsten. Die ostseefinnischen Spra­

chen pflegt man gewöhnlich in einen Nordzweig mit dem Finnischen, 

Karelischen, Wepsischen und ev. Ingrischen (Ischorischen) sowie 

einen Südzweig mit dem Estnischen, Livischen und Wotischen einzu­

teilen. Neuerdings hat der estnische Sprachforscher Paul Ariste 

die Ansicht vertreten, daß die wotische Sprache nur als ein Dia­

lekt des Estnischen gilt.
3) Die Woten benennen sich selbst

vad'd'alaizet (sing. vad'd'alain), welches Wort etymologische Pa­

rallelen in einigen Ortsnamen in Nordost-Estland hat: z.B. die 

alte Landschaft Vagya (Vagja, Vaiga), Wagien im nördlichen Teil 

des ehern. Dorpater Kreises (estn. Tartumaa) _4) Auch die Vorge­

schichtsforschung hat darauf aufmerksam gemacht, daß die Woten 

noch vor etwa einem Jahrtausend auch westlich des Narwaflusses in 

Nordost-Estland ansässig gewesen sein müssen.5) Von ihren estni­

schen Nachbarn sind die Waten vadjalased genannt worden, die Rus­

sen haben sie in alten Urkunden vodj, v6ty, vo�ane oder t�udja 

genannt. Im älteren deutschen Sprachgebrauch war die Bezeichnung 
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PASSIVKONSTRUKTIONEN IM WOTISCHEN 

VON LASZLÖ SZABÖ (UNIVERSITY OF NEW BRUNSWICK) 

Wotisch ist eine der ostseefinnischen Sprachen. In den ostsee­

finnischen Sprachen funktioniert das sogenannte "Passiv" nicht so 

wie in den indoeuropäischen Sprachen. Die Passivkonstruktionen 
dieser Sprachen gleichen den deutschen oder französischen Konstruk­
tionen mit dem unbestimmten Subjekt� oder� eher als einem 
englischen Satz wie Peter was beaten up �2�· Aber ctas Problem 
kann nicht durch die Änderung der Terminologie gelöst werden. Wenn 
wir von "unbestimmten" oder "unpersönlichen Konstruktionen" spre­
chen, sind wir dem wirklichen Gebrauch in den Sätzen nicht viel 
näher als bej_ Benutzung des traditionellen Ausdrucks "Passivkon­
struktion". 

Der Gebrauch des Passivs ist im Wotischen viel häufiger als im 

Finnischen oder Estnischen. In den wotischen Texten, die mit finni­
scher oder estnischer Ubersetzung versehen sind, kommt es sehr 
häufig vor, dass eine wotische Passivkonstruktion durch eine Aktiv­

konstruktion übersetzt wird. Z.B. meni väd rig"ä". makä� makazi vad 
8tä, �nm!zi neistI illez mentI tiz etezi 'Menivät riiheen makaamaan, 

makasivat, aamulla nousivat ylös, menivät taas edelleen' (KP 1932, 
34) 'Sie gingen in die Scheune schlafen, legten sich hin; morgens

standen sie auf und gingen wieder weiter'.

Im vorliegenden Aufsatz werde ich die Konstruktionen mit passiven 
Verben im Wotischen beschreiben. In der Fachliteratur gibt es keine 
Publikationen darüber. Mein Korpus habe ich aus wotischen Texten 
(zum Teil in meiner eigenen wotischen Textpublikation) zusammen­
gestellt. Die wotischen Sätze sind in den Textsammlungen n:it 

deutscher, russischer, finnischer, estnischer oder ungarischer 
Ubersetzung versehen. Ich zitiere die Ubersetzungen meiner Beispiel­
sätze in der Sprache, in der ich sie in den 'l'extsammlungen gefunden 

habe, und meine eigenen Ubersetzungen ins Deutsche füge ich hinzu 
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DISKUSSION UND KRITIK 

LE POUVOIR DU CHANT, ANTHOLOGIE DE LA POESIE POPULAIRE OURALIENNE, 

HRSG, VON PETER DOMOKOS, BUDAPEST: CORVINA KIADÖ 1980, 386 PP, 

"Die Macht des Gesanges" - der Titel stammt von einem estnischen 

Volkslied. Auf dem Titelblatt lesen wir, daß Georges-Ernmanuel Clan-

cier das Vorwort schrieb und daß wir die Ubersetzung aus den Origi­

naltexten unserem Kollegen Jean-Luc Moreau zu verdanken haben. An­

schließend erfahren wir, daß bei der Auswahl der Gedichte und der 

Ausarbeitung des Bandes noch Geza Kepes, Senni Timonen, Gabor Bereczki, 

Georges Kassai und Bela Kalman mitgewirkt haben. Zur Drucklegung hat 

die UNESCO finanzielle Hilfe geleistet. Aber das ist für den Leser 

nebensächlich. Wichtig erscheint, daß so viele literarisch begabte 

und dem Publikum schon längst bekannte Persönlichkeiten ihre Talente 

dieser Riesenarbeit zur Verfügung gestellt haben. Während die Finnou­

gristen die wissenschaftliche und literarische Tätigkeit eines Domo-

kos oder Bereczki zu schätzen wissen, erkennt der französische Leser 

in dieser Liste der Mitarbeiter zunächst den Romanschriftsteller und 

Vertreter des französischen PEN-Clubs Georges-Emmanuel Clancier, den 

Sprachwissenschaftler Georges Kassai, dessen Ubersetzungen aus dem 

Ungarischen ein sicheres Stilgefühl zeigen, und natürlich Jean-Luc 

Moreau, Professor für Finnougristik an der Pariser Universität und Poet u

seinen Mußestunden. 

Aber es handelt sich hier nicht nur um Dichter und Dichtung, Sprach­

wissenschaftler und Volkspoesie, sondern auch um ein praktisches 

Nachschlagewerk für alle, die eine schnelle Auskunft über die fin­

nisch-ugrischen Völker und ihre Sprachen haben wollen. Peter Domokos 

hat die gute Idee gehabt, gleich zu Anfang in der Einleitung die ura­

lische Sprachfamilie und ihre inneren Beziehungen zu umreißen. Denn 

für den französischen Leser - manchmal auch für den kultiviertesten! -

handelt es sich hier um eine total unbekannte Welt. Ungarn und Finn­

land sind wohl einigermaßen geläufige Begriffe, schon weil die Welt­

politik mit ihnen operieren muß. Aber die anderen? Wo leben die Mord­

winen und die Ostjaken? Und was ist Estnisch für eine Sprache? Keine 

Ahnung. Hier liegt schon der erste positive Punkt dieser Anthologie: 

der französische Leser lernt, daß das Ungarische und das Finnische 
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CRISTINA WIS: LA VERSIONE DI HANNOVER DELLE "DE FINNICAE LINGUAE 

INDOLE OBSERVATIONES" DI MARTIN FOGEL, - AION, DIPARTIMENTO STUDI 

DELL'EUROPA ORIENTALE, SEZIONE FILOLOGICA-LINGUISTICA, N, 1 

(ANNO 1979-80), ROMA 1983, 64 PP,, 23 FACS, -

Obschon der Name des Jubilars dieses Jahres Martinus Fogelius 

Hamburgensis (1634-1675) sich in letzterer Zeit häufiger auch in 

entlegeneren Werken zur Finnougristik
1) findet, war seine Arbeit 

"De Finnicae linguae indole observationes", die seinen Ruhm als 

"Entdecker" der finnougrischen Sprachverwandtschaft begründet 

hat, doch weitgehend unbekannt geblieben, obwohl auf dem 1968 

ihm zu Ehren veranstalteten Symposion
2) zwei Vorträge, nämlich 

die von György Lako
3) und Hans Kangro

4) , sich ausgiebig mit sei­

nem Werk und seiner Person befaßt hatten. Grund hierfür ist, d�ß 

nach der Entdeckung des Werkes durch E. N. Setälä und die ent­

sprechende Textpublikation
5) wie auch aufgrund der dadurch ange­

regten Edition des Florenzer Manuskripts durch E. Teza
6) und nach 

einem neuerlichen Hinweis durch E. N. Setälä auf dem XIII. Inter­

nationalen Orientalistenkongreß 1902 in Hamburg
?) die meiste Ar­

beit bereits getan zu sein schien. 

Zur Vorbereitung eines Vortrags über Martinus Fogelius, der an 

seinem 350. Geburtstag im Finnisch-Ugrischen Seminar der Universi­

tät Hamburg gehalten werden sollte und auch gehalten wurde
B) , ver­

tiefte ich mich erneut in die in der Landesbibliothek Hannover auf­

bewahrte Schrift, um vor allem festzustellen, in welchem Maße er 

nach der Abfassung seines Schreibens an Cosimo III. 1669 weitere 

Forschungen zu diesem Themenkreis betrieben hatte, und ich konnte 

hierbei zu meiner Verwunderung und Freude feststellen, daß inzwi­

schen von finnisch-italienischer Seite jene Arbeit, die ich seit 

Jahren geplant hatte, durchgeführt worden war: handelt es sich hier­

bei um den wohl ersten Nachweis der finnisch-ungarischen Sprachver­

wandtschaft, so sind natürlich auch die ������ angesprochen, durch 

Cosimo III. - also von italienischer Seite - war zumindest ein ge­

wisser Impetus an Fogelius ausgegangen, sich mit dem Finnischen 
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TIMOTHY RIESE: THE CONDITIONAL SENTENCE IN THE UGRIAN, PERMIAN AND 

VOLGAIC LANGUAGES, WIEN 1984, III, 263 PP, (STUDIA LiRALICA, BD, 3) 

Syntaktische Untersuchungen sind immer zu begrüßen, und eine dies­

bezügliche sprachübergreifende Spezialuntersuchung ist besonders 

erfreulich, zumal wenn sie, wie die vorliegende Arbeit, einen bis­

lang nicht separat behandelten Bereich betrifft. 

Konditionalsätze sind in allen finnisch-ugrischen Sprachen eine 

übliche, wenn auch nicht die einzige Form zum Ausdruck einer kon­

ditionalen Beziehung zwischen zwei oder mehr Faktoren. 

Die Beschränkung auf die ugrischen, wolgafinnischen und permischen 

Sprachen ergab sich aus Gründen der Arbeitsökonomie. Eine Untersu­

chung des Ostseefinnischen und Lappischen kann bzw. wird nachgeholt 

werden. 

Das ausgewertete Material bestand, außer für Ungarisch, "almost 

exclusively of so-called folklore texts, i.e. tales, epic stories, 

songs, riddles, peasants' maxims, etc. They thus represent the nor­

mal spoken language and not the written language" (4). Letzteres 

ist nur bedingt richtig, z.B. sind einige der benutzten nordostjaki­

schen Texte (Steinitz OVD I Nr. 1, 7, 21, vgl. II) von den Infor­

manten aufgeschrieben worden, ersteres ist nicht richtig, denn we-

der Stil noch Erzählsituation kann man als normal ansehen und vor­

getragene Texte nicht als gesprochene Sprache. Ein gewisser Aus-

gleich liegt jedoch darin, daß die überwiegende Zahl der Beispiele 

(und wohl auch der Belege) aus wörtlicher Rede innerhalb der Texte, 

also simulierter gesprochener Sprache stammt. Außerdem: "Der Flußalte" 

(OVD Nr. 1) z.B. ist ein nichtfolkloristischer Text. 

Da nun, wie jeder Finno-Ugrist weiß, aus diesen Sprachen kaum Texte 

der wirklich "normalen" gesprochenen (Alltags-)Sprache zur Verfü­

gung stehen, ist dem Autor wegen der Textsorten kein Vorwurf zu 

machen. Fraglich ist nur, ob auf Lieder nicht besser hätte verzich­

tet werden sollen, da in gebundener Sprache bestimmte Satz-Typen 
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FEHERTÖI, KATALIN: ÄRPAD-KORI KIS SZEMELYNEVTAR (KLEINES UNGARISCHES 

NAMENLEXIKON DER ÄRPÄDENZEIT), NYELVESZETI TANULMANYOK 25, BUDAPEST: 

AKADEMIAI KIADÖ 1983, 388 PP, 

Mit dem vorliegenden Werk wird ein Teil des Rückstandes aufgehoben, 

der die Entwicklung der ungarischen Onomastik und Sprachgeschichte 

seit langem hemmt. Die methodologisch-wissenschaftliche Namenfor­

schung in Ungarn beginnt - abgesehen von vorausgehenden Datensamm­

lungen - am Anfang unseres Jahrhunderts. Die inzwischen erschienenen 

Monographien und Artikel haben eine erhebliche Anzahl erreicht, doch 

leidet diese Disziplin am Mangel an zusammenfassenden Werken. Erst 

1978 erschien L. Kiss' etymologisches Lexikon geographischer Namen 

(Földrajzi nevek etimol6giai sz6tara, Budapest); vgl. unsere Bespre­

chung in dieser Zeitschrift: Bd. 4 (1980), S. 91-97. Eine Synthese 

der Personennamen wurde aber noch nicht veröffentlicht. Zum Vergleich 

möchte ich Ernst Förstemanns Altdeutsches Namenbuch (I. Personenna­

men, Bonn 1901) erwähnen, dessen erste Auflage 1856 herauskam. Der 

Grund des Rückstandes liegt teils an der Tatsache, daß die Sprach­

wissenschaft in Ungarn vor dem zweiten Weltkrieg vielmehr positivisti­

sche Einzelforschungen aufwies, während der Anspruch auf theoreti-

sche Werke geringer war. Im Bereich der Namenkunde waren die Forscher 

in der Zwischenkriegszeit (auch in den Nachbarländern) zu sehr mit 

der Deutung der Orts- und Personennamen des Karpatenbeckens beschäf­

tigt, vom Bestreben motiviert, die Legitimität des betreffenden Vol­

kes aufgrund der Siedlungsgeschichte zu beweisen. Nach dem zweiten 

Weltkrieg beurteilte deshalb das neue Regime (d.h. die wissenschaft­

lichen Behörden) die Onomastik im ganzen als reaktionär, so daß die 

Forschungen eine jahrelange Stagnation erlitten. Die Wende kam in den 

sechziger Jahren, nach der internationalen Konferenz für Namenkunde 

in Budapest 1958; s. die Publikation der Vorträge in: Nevtudomanyi 

vizsgalatok. A Magyar Nyelvtudomanyi Tarsasag nevtudomanyi konfe­

renciaja, 1958. Hrg. s. Mikesy. Budapest 1960. An der Tagung berich­

tete L. Papp über den Beginn der Arbeiten des altungarischen Namen­

wörterbuches (vom Beginn des Schrifttums bis zum XIV. Jahrhundert), 

die aber 1962 aufgehört haben. Uber die wichtigsten Probleme der un-
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GABRIELLA SCHUBERT: UNGARISCHE EINFLÜSSE IN DER TERMINOLOGIE DES 

ÖFFENTLICHEN LEBENS DER NACHBARSPRACHEN (OSTEUROPA-INSTITUT AN 

DER FREIEN UNIVERSITÄT BERLIN - BALKANOLOGISCHE VERÖFFENTLICHUNGENJ 

BAND 7) WIESBADEN 1982J XXXV+ 696 PP, 

Die vorliegende Arbeit, ursprünglich eine vom Fachbereich Neuere 

Fremdsprachliche Philologien der Freien Universität Berlin ange­

nommene und von der Südosteuropa-Gesellschaft (München) preisge­

krönte Dissertation, verdankt ihre Entstehung der Beobachtung, daß 

im slavischen Schrifttum der Moldau des 14. und 15. Jahrhunderts 

viele Amts- und Verwaltungsbezeichnungen ungarischer Herkunft sind. 

"Da diese Bezeichnungen ebenso in der rumänischen Volkssprache, 

ferner auch vielfach im Serbokroatischen, Bulgarischen, Karpatou­

krainischen, Slowakischen und anderen slawischen Sprachen auffind­

bar waren, konnte hier ein größerer Zusammenhang vermutet werden" 

- schreibt die Verfasserin im Vorwort. Diese Sprachen stehen im

Mittelpunkt der Untersuchung, während tschechische, polnische, rus­

sische, türkische, griechische und albanische, aber auch deutsche 

Entsprechungen nur gelegentlich herangezogen werden. Daß dem Deut­

schen nicht mehr Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ist bedauerlich, 

denn infolge des seit dem Mittelalter andauernden Zusammenlebens 

deutschsprachiger Volksgruppen mit den Ungarn sind in ihrer Sprache 

weit mehr Hungarismen zu finden als in den Sprachen der oben auf­

gezählten entfernteren Nachbarn. 

Die Frage, was zur Terminologie des 'öffentlichen Lebens' gerechnet 

werden kann, hat die Verfasserin pragmatisch gelöst. Nachdem sie 

über die Schwierigkeiten der klaren Abgrenzung einer entsprechenden 

Nomenklatur berichtet hat, gibt sie auf S. 3 die von ihr gewählten 

thematischen Schwerpunkte der Materialsammlung an. Zu diesem gehö­

ren Hof und höfisches Leben, soziale Klassen, Besitzverhältnisse, 

Verwaltung, Amtssprache, Rechtswesen, Militär- und Polizeiwesen, 

Handel und Gewerbe u.a.m., insgesamt 15 G=uppen. Damit sind zwei­

fellos die wichtigsten Bereiche des öffentlichen Lebens erfaßt. 
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Z KONFRONTACIE MAD'ARCINY A SLOVENCINY/A MAGYAR ES A SZLOVAK NYELV 

EGYES JELENSEGEINEK KONFRONTALASA (DIE KONFRONTIERUNG BESTIMMTER 

ERSCHEINUNGEN DER UNGARISCHEN UND DER SLOWAKISCHEN SPRACHE), VEDECKY 

REDAKTOR (WISSENSCHAFTLICHER REDAKTEUR) FRANTISEK SIMA, BRATISLAVA: 

SLOVENSKE PEDAGOGICKE NAKLADATEL'STVO 1977, 271 PP, l) 

Der vorliegende Band stellt einen sehr wichtigen und längst fälligen 

Beitrag aus dem Bereich der kontrastiven Grammatik der ungarischen 

und slowakischen Sprache dar. Es gebührt dem Redaktionskomitee, das 

unter der Leitung des namhaften Finnougristen der Pressburger 

Comenius-Universität Frantisek Sima diese Sammlung von herausragen­

den Studien herausbrachte, allergrößte Anerkennung. Sima ist u.a. 

Autor eines Lehrbuches der ungarischen Sprachgeschichte (Magyar 

nyelvtörtenet, I, Bratislava 1971), in dessen Vorwort er bekundet, 

daß seine sprachwissenschaftlichen Ansichten auf der Theorie der 

Prager linguistischen Schule aufbauen (3). Dies stellt ihn in die 

vornehmste linguistische Tradition unseres Jahrhunderts. 

Der Band, dem ein Vorwort (5-7) vorausgeschickt ist, enthält neun 

Studien: (1) Matilda TÖRÖKOVA, Das Niveau der Beherrschung des Slowa­

kischen an Schulen mit ungarischer Unterrichtssprache, 9-19; (2) 

Juraj FURDIK, Das grammatische Geschlecht und die Kongruenz im Slowa­

kischen und Ungarischen, 21-59; (3) Klara BUZASSYOVA, Die Kategorie 

der Bestimmtheit im Slowakischen und Ungarischen, 60-132; (4) Jan 

HORECKY, Zum Passiv im Slowakischen und Ungarischen, 133-144; (5) 

Matilda TÖRÖKOVA, Zum Problem der Verbalrektion im Slowakischen und 

Ungarischen, 156-166; (7) Ladislav ZEMAN, Ein Beitrag zur konfronta­

tiven Untersuchung der slowakischen und ungarischen Fachterminologie, 

167-199; (8) Frantisek SIMA, Zum Problem des ungarisch-slowakischen

und slowakisch-ungarischen Wörterbuchs in Hinblick auf kontrastive

Äquivalenzen, 201-226; (9) Imre BERTOK, Die kontrastiven Erscheinun­

gen der slowakischen und ungarischen Sprache, 227-264. Von diesen

Untersuchungen sind 8 in slowakischer und nur eine in ungarischer

Sprache (Bert6k) abgefaßt. Den Studien folgt ein Resume in ungari­

scher, russischer und englischer Sprache, 265-271, wobei freilich
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ARVO LAANEST: EINFÜHRUNG IN DIE OSTSEEFINNISCHEN SPRACHEN, HAMBURG: 

BUSKE VERLAG 1982, 349 PP, 

Das zunächst in Estland erschienene, schwer zugängliche Werk 

'Sissejuhatus läänemeresoome keeltesse' (Tallinn 1975) war seiner­

zeit eine bahnbrechende Arbeit, nämlich das erste Handbuch der 

Finnougristik, das eine kleinere Gruppe von verwandten Sprachen 

zum Thema hat. Es nimmt eine Zwischenstellung unter den Werken, 

die sich mit der Gesamtheit der uralischen bzw. finnisch-ugrischen 

Sprachen befassen, und den Beschreibungen der Einzelsprachen ein. 

Leider fand diese estnische Initiative (eine verkürzte Version die­

ser Arbeit erschien 1975 in Moskau im Sammelwerk 'Osnovy finno­

ugorskogo jazykoznanija. Pribaltijsko-finskie, saamskij i mordovskie 

jazyki') bis jetzt keine Fortsetzung, man würde eine ähnliche Zu­

sammenfassung über die permische oder obugrische Sprachgruppe mit 

Freude begrüßen. Vielleicht hat das aber auch seinen Grund darin, 

daß einer Reihe von Forschern dieses Buch unbekannt blieb. Deshalb 

ist die von Hans-Hermann Bartens (Göttingen) besorgte deutsche 

Fassung eine umso erfreulichere Neuerscheinung. Es handelt sich 

nicht bloß um eine Ubersetzung, der Band spiegelt auch die Forschungs­

ergebnisse wider, die seit 1975 erreicht wurden: der Autor hat die 

Literaturhinweise ergänzt, einige Abschnitte umgearbeitet (die 

ethnische Geschichte der Ostseefinnen, die reflexive Konjugation, 
V V 

das Verbalsuffix *-aita-, *-äitä- und die Lehnwörter). In der deut-

schen Ubersetzung wurde die ursprüngliche Struktur der Ausgabe von 

1975 bewahrt, in einigen Abschnitten ist das Druckbild jedoch bes­

ser, wodurch das Buch übersichtlicher wurde. 

Am Anfang des Buches befindet sich ein detailliertes und übersicht­

lich gegliedertes Inhaltsverzeichnis. Die durch das Inhaltsverzeich­

nis übermittelte Ubersichtlichkeit ist für das gesamte Werk charak­

teristisch. So wird dieser Band den Zielsetzungen des Autors voll 

gerecht: es ist tatsächlich ein nicht nur für Finnougristen, son­

dern auch für Linguisten anderer Forschungszweige und für Studie­

rende unentbehrliches Handbuch. 
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JOHAN TURI: ERZÄHLUNG VON DEM LEBEN DER LAPPEN. HELSINKI 1982 

(= SAMMLUNG TRAJEKT 7, HRSG. MANFRED PETER HEIN), 332 PP. 

In der 'Sammlung Trajekt', deren Programm die Vertiefung der Kennt­

nisse über die finnische, finnlandschwedische, estnische und lap­

pische Literatur im deutschsprachigen Raum ist, liegt seit kurzem 

eine Neuausgabe eines 'Klassikers' der lappischen Literatur vor, 

nämlich der "Erzählung von dem Leben der Lappen" des lappischen 

Rentierhirten und Schriftstellers Johan Turi. Natürlich wird diese 

Neupublikation eines in der kurzen Geschichte der lappischen Lite­

ratur so wichtigen Werkes zunächst von allen Interessierten be­

grüßt werden. 

Wer jedoch die Erwartung hatte, daß er nun eine neue oder eine ge­

genüber der ersten deutschen Ausgabe von 1912 verbesserte deutsche 

Übersetzung zur Hand bekäme, sieht sich sogleich enttäuscht: die 

vorliegende Ausgabe ist gegenüber der von 1912 nahezu unverändert. 

Die einzigen Veränderungen gegenüber der alten Ausgabe bestehen in 

einem Nachwort von Samuli Aikio, das im wesentlichen auf dem Vor­

wort seiner 1979 veröffentlichten finnischen Ubersetzung beruht 

(darin wurde jedoch das finnische tornionsaami entgegen dem wissen­

schaftlichen Sprachgebrauch mit 'Torniolappisch' und nicht mit 

'Tornelappisch' übersetzt, S. 331), und einer Neugestaltung des 

Titelblattes, das folgendermaßen lautet: "Johan Turi / Erzählung 

von dem Leben/ der Lappen/ Aus dem Dänischen übersetzt von Ma­

thilde Mann/ Herausgegeben von Emilie Demant", und weiter:"Titel 

der Originalausgabe: Muittalus samid birra (1910)". Der heutige 

Leser muß also annehmen, daß die Tat der E. Demant darin bestand, 

die Ubersetzung M. Manns herauszugeben. Und daß die vorliegende 

Übersetzung eine aus zweiter Hand, nämlich über das Dänische als 

Drittsprache entstandene ist, erfährt der Leser erst im Nachwort 

Aikios. Aus dem Titelblatt der Ausgabe von 1912 ging dagegen deut­

lich hervor, daß M. Mann aus der von E. Demant ins Dänische über­

tragenen Ausgabe des Turi-Textes übersetzt hatte. Dies ist ein 

nicht unwesentlicher Umstand, denn von einer "möglichst kompetenten 
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ATLAS LINGUARUM EUROPAE (ALE)1 SOUS LA R�DACTION DE MARIO ALINEI1 

A, WEIJNEN I I I  VOLUME 1 - CARTES1 PREMIER FASCICULE, - COMMEN­

TAIRES - PREMIER FASCICULE, ASSEN: VAN GORCUM 1983, -

20 KARTEN; XCVIII1 177 PP, 

Jahrelanges Warten auf dieses Werk wird nun durch das Erscheinen 

des prächtigen ersten Kartenbandes des Atlas Linguarum Europae 

mit 20 vierfarbigen Karten und des ihm beigegebenen Kommentar­

bandes belohnt. 

Nach verschiedenen Vorstadien erschien im Jahre 1975 unter der 

Herausgeberschaft von A. Weijnen der erste Band "Introduction" 

zu diesem multinationalen europäischen Projekt, der Zusammenstel­

lung und Herausgabe eines Atlasses der Sprachen Europas 1) . Über

die Pläne, Zielsetzung und den Umfang konnte sich der Interes­

sent bereits aufgrund der vervielfältigten Arbeitsmaterialien
2) 

einen Eindruck verschaffen. In revidierter Form wurden dann im 

Jahre 1976 der "premier questionnaire"
3) , 1979 der "second que­

stionnaire"
4) veröffentlicht. Als "Beiprodukte" kann man wohl 

den Band von A. Weijnen "Outlines for an interlingual European 

dialectology"
S) und in gewisser Weise auch die Studie über die 

Bezeichnungen für 'Rad' und deren Verbreitung in Europa von A. 

Weijnen und M. Alinei ansehen
6) . 

Jetzt endlich wurde der erste Teil des geplanten Atlasses vorge­

legt - ein stattlicher Kartenband im Format 38 x 48 cm, der zwan­

zig Karten im Maßstab 1 : 10 Millionen enthält, dazu der Kommen­

tarband. 

Die naturgemäß bei einem solchen multinationalen Projekt sich er­

gebende geradezu erdrückende Menge von Fakten, aber auch von Na­

men der Beteiligten kann hier auch nicht andeutungsweise wieder­

gegeben werden. Nachfolgend daher zunächst ein kurzer Überblick 

über den Inhalt des Kommentarbandes I: der ausführlichen Einlei­

tung (in englischer· Sprache) von Maria Alinei (pp. XV-XXXIX) geht 

die Vorstellung der Nationalkomitees, die an diesem Projekt fe­

derführend beteiligt sind, voraus (pp. V-X), angeschlossen ist 
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ARCHIVUM 

BERICHT DES FRANZOSEN P,M, DE LA MARTINI�RE ÜBER EINE REISE NACH 

LAPPLAND IM JAHRE 1653 

VON RAINER SCHLÖSSER (KÖLN/SIEGEN) 

Im Auftrag des dänischen Königs Frederik III. ( 1609- 1670) unternah­

men im Jahre 165 3 drei Schiffe einer Handelsgesellschaft von Ko­

penhagen aus eine Reise nach Norden. Ihr Ziel war die Erschließung 

neuer Handelsbeziehungen für die Krone. Die Reise, die etwas län­

ger als ein halbes Jahr dauerte
11 , führte die Mannschaft zunächst 

nach Christiania (Oslo), dann die norwegische Küste entlang nach 

Lappland und weiter nach Kola, Novaja Zemlja, nach Spitzbergen, 

Grönland und Island. 

Als Schiffsarzt begleitete die Expedition der französische Chirurg 

Pierre Martin de la Martiniere, der nach der Reise seine Erlebnisse 

in einem Reisebericht, aus dem hier ein Auszug neu veröffentlicht 

ist, festhielt. 

De la Martiniere
21 ( 1634- 1676

31 ) war bei dieser Expedition erst 19 

Jahre alt und hatte bereits ein abenteuerliches Leben hinter sich. 

Geboren in Rauen zieht er nach dem Tod seines Vaters mit seiner 

Mutter im Alter von zwei Jahren nach Paris. Mit sieben reißt er aus, 

und von seinem neunten Lebensjahr an ist er in der Armee und beginnt 

dort als Helfer eines Stabsarztes seine medizinische Laufbahn. Mit 

zwölf heuert er auf einem portugiesischen Schiff mit dem Ziel West­

Indien als Schiffsarzt an, gerät in die Gewalt von Piraten, kommt 

auf seiner Odyssee nach Nordafrika bis nach Numidien, nach Spanien, 

Portugal und Deutschland. Mit 18 Jahren kehrt er nach Frankreich 

zurück. Kurz darauf macht er sich jedoch erneut auf, kommt nach Ko­

penhagen und erfährt von der bevorstehenden Expedition, der er sich 

kurzentschlossen anschließt. 

De la Martinieres Reisebericht, mit vollem Titel 'Voyage des pais 

septentrionaux. Dans lequel se void les moeurs, maniere de vivre, 
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EIN CSOMA-VON-KÖRÖS-AUTOGRAPH IN GÖTTINGEN 

VON T!BOR KESZTYÜS (GÖTTINGEN) 

Die faszinierende Persönlichkeit des großen Reisenden und Sprach­

forschers Alexander Csoma von Körös ( 1784- 1842 ) beschäftigte be­

reits seine Zeitgenossen und ist Gegenstand zahlreicher Untersu­

chungen seit 150 Jahren. Elek Csetri
1) schildert in seiner ausge­

zeichneten Monographie überzeugend, daß die Annahme, Csoma hätte 

sich seit dem 1. August 18 15 in Göttingen aufgehalten, nicht zu­

trifft, er weilte vielmehr ab April 18 16 bis September 18 18 in Göt­

tingen. Auch Csoma hat in einem Bericht an den Hauptmann Kennedy 

lediglich behauptet, er sei ab 1. Aug. 1815 in Deutschland gewesen 

und habe ab 16. April 1816 bis Ende Juli 18 18 in Göttingen Vorle-

h.. 2) sungen ge ort. 

Obwohl Csoma mit starkem Bedenken nach Göttingen gegangen war
3) , 

wurde der Aufenthalt für ihn zu einer "goldenen Zeit, wo seine 

[wissenschaftliche) Vorbereitung [und) sein Wissen auf europäisches 

Niveau gehoben worden sind. Er hatte nicht viel erwartet, erhielt 

jedoch umsomehr in den hier verbrachten zweieinhalb Jahren".
4) 

Nach Csetris Schilderung
5) fand Csoma in der Universitätsbibliothek 

ein "wahres Heim" und "eine wissenschaftliche Werkstatt." Die Bib­

liothek war ihm ans Herz gewachsen, und als seine "Essays towards a 

dictionary, Tibetan and English" und "Grammar of the Tibetan language 

in English" erschienen waren, hatte er je ein Exemplar an die Bib­

liothek schicken lassen. "Es scheint, Körösi hat auch die Sympathie 

des Heyne-Nachfolgers, des neuen 'primus bibliothecarius' Professor 

Georg Friedrich Benecke, erworben. [Körösi) versieht seine Sendung 

mit einer englischsprachigen Widmung.11 6 )

Es wird also angenommen, daß diese Widmung in der "Grammar" ein Auto­

graph von Csoma sei.
7) Diese Annahme wird jedoch durch ein von mir 

im Handschriftenarchiv der Niedersächsischen Staats- und Universi-
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BERICHTE, MITTEILUNGEN, NACHRICHTEN 

MARTINUS fOGELIUS-GEDENKFEIER IN HAMBURG 

Die Erinnerung an markante Lebensdaten von Gelehrten bietet seit 

jeher einen guten Anlaß, die Leistungen verdienstvoller Vorgänger 

ins Gedächtnis zu rufen. In der Geschichte der Finnougristik nimmt 

der Arzt und Polyhistor Martin Fogel (1634-1675), nach den Gewohn­

heiten seiner Zeit Martinus Fogelius Hamburgensis genannt, einen 

vornehmen Platz ein. Es ist somit nur natürlich, daß die Finno­

ugristen seiner Heimatstadt die 35D. Wiederkehr seines Geburtsta­

ges zum Anlaß nahmen, des geistigen Vorfahren zu gedenken. 

Bereits 1968 fand in Hamburg - damals wie jetzt in den Räumen des 

Finnisch-Ugrischen Seminars - eine Fogelius-Veranstaltung statt, 

näml&ch ein Gedächtnis-Symposion, das sowohl der Fogelius-For­

schung als auch der finnougrischen Sprachwissenschaft - dies läßt 

sich in der Nachschau feststellen - neue Impulse gegeben hat. Was 

Martin Fogel selbst angeht, lieferte auf dem Symposion Hans Kangro 

mehrere bis dahin unbekannte Einzelheiten zur Biographie des Ge­

lehrten (UAJb 41.14-32), und György Lako gab eine nüchterne, des­

halb jedoch keinesfalls weniger beeindruckende Wertung der Fogel­

schen Leistungen für die Finnougristik. Er stellte fest: "Fogelius 

entdeckte als erster oder als einer der ersten die Verwandtschaft 

der ungarischen und der finnischen Sprache; seine Entdeckung 

machte er zu einer Zeit, als die näheren Verwandten des Ungari­

schen und des Finnischen, d.h. die obugrischen bzw. die sog. wolga­

finnischen Sprachen noch unbekannt waren" und "Fogelius war der 

erste, der in den Kreis der Beweise der ungarisch-finnischen 

Sprachverwandtschaft auch die grammatikalischen Übereinstimmungen 

miteinbezogen hat" (UAJb 41.10 f.). 

Am 17. April 1984, dem 350. Geburtstag des Polyhistors, versammel­

ten sich wiederum zahlreiche Finnougristen und sonstige Interes­

senten im Fogelius-Saal des Hamburger Finnisch-Ugrischen Seminars, 

um diesem bedeutenden Wissenschaftler die Ehre zu erweisen. Nach 

der Begrüßung durch den Seminardirektor Prof. Dr. Wolfgang Veenker 
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INTERNATIONALER FINNO-UGRISCHER STUDENTENKONGRESS IN GÖTTINGEN 

Vom 25. bis 27. Mai 1984 fand in Göttingen der 1. Internationale 

finno-ugrische Studentenkongreß mit 26 Teilnehmern aus Bielefeld, 

Groningen (�iederlande), Hamburg, Köln und Göttingen statt. Wer 

wäre nicht überrascht hinsichtlich dieser Bezeichnung? So war es 

auch, als im Herbst 1983 der Gedanke für ein Treffen der Studenten 

des Faches Finnisch-ugrische Philologie in der Bundesrepublik 

Deutschland geboren wurde. In einem Gespräch zwischen Studenten 

tauchte dieser Gedanke auf, der in weiteren Unterredungen vertieft 

wurde. Auf der Göttinger Studentenvollversawmlung am 13. Dezember 

1983 wurde seine Realisierung beschlossen. Doch statt auf nationa­

ler Ebene gingen Ende Januar 1984 Einladungen an die Studenten in 

den folgenden, sich mit finnisch-ugrischen Sprachen und Literaturen 

beschäftigenden Seminaren und Instituten: 

in der Bundesrepublik Deutschland: Bochum, Bonn, Hamburg, Kiel, 

Köln, München, Münster, Würzburg 

in Berlin (West) 

in Österreich: Wien 

in den Niederlanden: Amsterdam, Groningen 

in der DDR: Greifswald 

in Ungarn: 

in Finnland: 

Budapest, Debrecen, Szeged und 

Helsinki, Joensuu, Jyväskylä, Oulu, Tampere, 

Turku. 

Es war allen klar, daß nicht von überall her Teilnehmer kommen wür­

den, doch alle Studenten sollten Gelegenheit haben, ihre Anregun­

gen in die geplante Diskussion einzubringen. 

Bedingt durch die Semesterferien (Februar-April) erhielt die stu­

dentische Fachgruppe Finno-Ugristik, ein freiwilliger Zusa,mner,­

schluß der Göttinger Studenten des Faches Finnisch-ugrische Philo­

logie, manche Antwort erst recht spät. In den Briefen aus Turku 

und Helsinki wurde uns mitgeteilt, daß von dort aus vorwiegend 

finanziellen Gründen niemand kommen könne. Allerdings wurde betont, 

daß man dort die Idee positiv aufgenommen habe. Die Studenten aus 
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SYMPOSION "DIALECTOLOGIA URALICA" IN HAMBURG 

Das erste internationale Symposion zur Dialektologie der uralischen 

Sprachen fand vom 3. bis 8. September 1984 in Hamburg statt. 

Zur Vorgeschichte dieser Veranstaltung gehört ein Treffen von 

Uralisten aus verschiedenen Ländern am Rande des V. Internationalen 

Finnougristenkongresses 1980 in Turku, das auf Initiative ungari­

scher und finnischer Sprachwissenschaftler zustande kam. Dieser 

Zusammenkunft ging ein Memorandum voraus, in dem seine Unterzeich­

ner die Dialektologen der uralischen Sprachen dazu aufgerufen ha­

ben, in internationaler Zusammenarbeit an diesem Projekt mitzu­

wirken. Die Teilnehmer dieser Gesprächsrunde waren sich darüber 

einig, daß es anzustreben sei, eine einheitliche bzw. vereinheit­

lichende Beschreibung der Dialekte bzw. Mundarten der uralischen 

Sprachen auszuarbeiten. 

Die Initiatoren und Teilnehmer waren sich der Schwierigkeiten der 

Aufgabe bewußt. Es wurde zunächst der Vorschlag angenommen, ein 

einführendes Symposion zu veranstalten, auf welchem Fragen theo­

retischer und praktischer Art erörtert und diskutiert werden soll­

ten. Nach dem ursprünglichen Plan sollte das erste Symposion in 

Budapest stattfinden, der jedoch einer Modifizierung unterzogen 

werden mußte. Professor Wolfgang Veenker, der von Anfang an am 

Projekt beteiligt war, hat den Gedanken aufgeworfen und im Einver­

nehmen mit den ungarischen Kollegen vorgeschlagen, das erste Sym­

posion in Hamburg zu veranstalten. 

So ist das Finnisch-Ugrische Seminar der Universität Hamburg wie­

der einmal - nach dem Fogelius-Symposion im Jahre 1968 - für eine 

Woche Gastgeber der internationalen Finnougristik geworden und wur­

de dieser Aufgabe im Martinus-Fogelius-Jubiläumsjahr nach einhel­

liger Meinung aller Teilnehmer durchaus gerecht. 

Die Vorbereitung und der Ablauf des Symposions müssen als vorbild-
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UNGARISCH-DEUTSCHER DIALOG ÜBER DIE LITERATUR -

SYMPOSION IN SCHWÄBISCH HALL 

Das im malerischen Kochertal liegende Städtchen Schwäbisch Hall 

konnte von seinem mittelalterlichen Antlitz vieles bis heute bewah­

ren, weshalb es auch von zahlreichen Urlaubern und Touristen gern 

besucht wird. Das Stuttgarter Institut für Auslandsbeziehungen, das 

1982 zum ersten Mal ungarische und deutsche Literaturexperten zu 

einem Treffen in Marbach - auch im Schwäbischen - einlud (FUM 7.2o1-

2o5), wählte nun diesen Ort als Schauplatz des am 18. und 19. Septem­

ber 1984 stattgefundenen zweiten Symposions. Genauer des dritten, 

denn 1983 veranstaltete das Literaturwissenschaftliche Institut der 

Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Veszprem ein Treffen für 

die Teilnehmer des ersten Symposions. 

Jetzt, in Schwäbisch Hall, bildeten nicht die Literaturexperten die 

Mehrheit. Sechs ungarische und sechs bundesrepublikanische Schrift­

steller trafen sich, daneben auch Experten: Kritiker, Literaturwis­

senschaftler, Lektoren, Journalisten und Verleger. So ließen sich 

alle Gebiete des literarischen Lebens beider Länder vertreten, und 

- dank der umsichtigen Organisation des Stuttgarter Instituts- er­

gaben sich viele Möglichkeiten für intensive und nützliche Gespräche. 

Daran hat der Umstand, daß die über vorgegebene und zu allgemein 

formulierte Themen gehaltenen Referate zwangsläufig monologartig 

ausfielen, nichts geändert. Denn die Eingeladenen wußten sehr gut, 

warum sie kamen, auf welche Fragen sie eine Antwort suchten und wel­

che Informationen sie erhalten wollten. Sie bekamen auch ihre Ant­

worten und Informationen in den Unterhaltungen, die man zwischen 

den einzelnen Sitzungen reichlich führen konnte. Der Dialog also, 

der eigentliche Zweck solcher internationalen Tagungen, fand statt, 

die Partner haben sich gefunden. Und letztlich enthielten selbst 

die thematisch allzu globalen Referate nützliche Informationen, und 

zwar auch indirekt: der Ohren hat zum Hören und Augen zum Sehen, 

der kann schon aus der Art und Weise, wie ein Thema angepackt wird, 

seine Schlüsse ziehen. 
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FINNISCH-UGRISCHE LEHRVERANSTALTUNGEN IM SOMMERSEMESTER 1984 

IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND IN ÖSTERREICH 

Parkkinen 

Parkkinen 

Buchholz 

Buchholz 

Buchholz 

Farkas 

Farkas 

Farkas 

Hartwig 

Hartwig 

Hartwig 

Batori 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Reinhard-Ragalyi 

Reinhard-Ragalyi 

Reinhard-Ragalyi 

BERLIN 

Finnisch I 3st. 

Finnisch II 3st. 

Finnisch III 2st. 

Grammatik und Syntax des Finnischen 2st. 

Der Zweite Weltkrieg in der finnischen 
Literatur 2st. 

Ungarische Geschichte am Beispiel der 
Szekler (II) 2st. 

Struktur der ungarischen Sprache (II) 2st. 

Übersetzungen ungarisch-deutsch (II) 2st. 

BOCHUM 

Ungarisch I 2st. 

Finnisch II 2st. 

Finnisch IV 2st. 

BONN 

Lehnbeziehungen und Lehnwörter in den 
finnisch-ugrischen Sprachen 1st. 

Finnisch für Anfänger 2st. 

Finnisch fÜr Fortgeschrittene I 2st. 

Finnisch fÜr Fortgeschrittene II 2st. 

Finnisch fÜr Fortgeschrittene III 2st. 

Lektüre leichter finnischer Texte 2st. 

Ausgewählte Texte der modernen finnischen 
Literatur 2st. 

Finnischer Grammatikkurs 2st. 

Ungarisch für Anfänger 2st. 

Ungarisch fÜr Fortgeschrittene 2st. 

Ungarische Volksmärchen 2st. 
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FINNISCH-UGRISCHE LEHRVERANSTALTUNGEN IM WINTERSEMESTER 1984/85 

IN DER nUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND IN ÖSTERREICH 

Gippert / Ritter 

Parkkinen 

Parkkinen 

Buchholz 

Buchholz 

Buchholz 

Farkas 

Farkas 

Farkas 

Farkas 

Hartwig 

Hartwig 

Hartwig 

Batori 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Reinhard-Ragalyi 

BERLIN 

EinfÜhrung in die ostseefinnische Sprach­
wissenschaft 2st. 

Finnisch I 3st. 

Finnisch II 3st. 

Finnisch III 2st. 

Phonologie und auditives Verstehen 2st. 

Landeskundlicher Spracherwerb 2st. 

Ungarisch I: Grundzüge 2st. 

Analyse und Übersetzen historischer und li­
terarischer Texte 2st. 

Ungarisch III: aktiv 2st. 

Anleitung zu ungarnkundlichen Arbeiten Über 
die politische und Militärgeschichte des Ar­
chiregnum, ungarische Literatur in Ost und 
West, volkskundliche Themen aus dem ungari­
schen Siedlungsralllll 2st. 

BOCHUM 

Ungarisch II 

Finnisch I 

Finnisch III 

BONN 

Einführung in die Finnougristik 

Finnisch fÜr Anfänger 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene I 

Finnisch für Fortgeschrittene II 

Finnisch für Fortgeschrittene III 

Finnisch für Fortgeschrittene IV 

Lektüre leichter finnischer Texte 

1 st. 

2st. 

2st. 

2st. 

2st. 

2st. 

Ausgewählte Texte der modernen finnischen 
Literatur 2st. 

Ungarisch für Anfänger 2st. 
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